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tlher Malerei
Von Albert Pfister

Ein Malerfreund hat mich aufgefordert, etwas über
Malerei zu schreiben. Ich komme seinem AA7unsche um
so lieber nach, als er einer der ersten war, deren Freundschaft

ich mir durch die Alalerei zu erwerben wußte.

Ich fange damit dort an, wo mich in noch jugendlichen
Jahren der AVeg nach Frankreich und bald auch nach

Paris geführt hat. Dort war damals die Farbe aus

einer Dienstbarkeitsrolle sozusagen über Nacht zu

einer Großmacht aufgerückt und hatte die Diplomaten
der Schulästhetik abgesetzt. Glücklicherweise kam man

zur rechten Zeit, nicht zu früh, aber auch nicht zu

spät, in diese neue Schule und hatte auch den nötigen
Schulsack mitgebracht (Ecole nationale et speciale tles

Beaux-arts). Man konnte also auch schon ungefähr
unterscheiden, was einen gemalten Gegenstand in der

neuen Luft und dem neuen Licht von dem unterschied,
was Degas mit dem AAX't meinte: «Je n'aime pas
les courants d'air.» Aus jener Zeit erinnere ich mich
einer Zeichnung in der Münchner Illustrierten von

Stuck, die eine unabsehbare Reihe von Alalern militärisch

ausgerichtet vor ihren Staffeleien zeigte, davor
den Kommandanten mit erhobenem Malstock kom-
mandiernd: «Ganze Kompanie: Plein airrr!» Ob

im Ernst oder Spaß beschäftigte doch dieses «evene-

ment de Pimpressionisme» alle AA7elt, und wenn ich
selber auch noch keinerlei Einsicht hatte, so verstand
ich immerhin instinktiv, daß sich hier etwas
Bedeutungsvolles abzuspielen im Begriffe war, das meine

ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nahm.

Vor aller Alaltheorie gab es damals in Frankreich ein

Evangelium des Lichts, das in den erhellten Köpfen die

Theorien sich erst entwickeln ließ und gerade uns auf
die Fragen nach der Lösung der Welträtsel, die wir
in unseren noch jungen, aber schwerfälligen Schweizer-
schädcln herumwälzten, eine Antwort geben konnte.
Hier war es ja wohl, was man suchte, und man erlebte
in dieser Entwicklung von Licht und Farbe etwas, das

man den Gottestraum der Kindheit nennen kann, der
vielleicht noch nicht ausgeträumt worden war. Damals,
als die AATeIt noch zu F"uß erobert wurde («Bonjour,
Monsieur Courbet»), hatte die noch junge Malerei, ehe

ich nach Frankreich gekommen, schon eine große
Beise von Paris nach dem Midi, nach Spanien, über
das Mittelmccr und nach Afrika gemacht (Delacroix,

Gauguin, Van Dongen, der in Ägypten und im Alogrel/
so gut wie in Paris zuhause war).

A\7enn diese Alaler Bilder von dort an den Ausstellungen

in Paris zeigten, stand man oft fassungslos
davor. Sie waren von einer grandiosen farbigen Phantasie

erfüllt, die allen Lokalcharakter, und was noch

sonst unsere A\7elt- und Kunstvorstellung möblierte,
langsam aus uns heraussog, bis Platz war für den

Begriff «Symbolischer Bildzustand». Aber von diesen

Besultaten war es ein weiter AA'eg zurück zu den

Anfängen und Grundlagen, und diese Zusammenhänge
konnten uns nur mit viel Arbeit und Studium klar
werden.

Im Laufe der Zeit verstand man, daß dies nach einem

einzigen Punkte hin geschehen mußte, der sich immer
deutlicher heraushob und den man mit der Zeit als das

Prinzip in der Malerei erkannte. Das Prinzip ist im
Bild überall vorhanden: in der Bildordnung, der
raumtönenden Lokalfärbe, im Schweben des Kontrapunkts
des Farbthemas, im linear-graphischen Alotiv und

Gleichgewicht von Anschauung und Vorstellung, im
Charakter, Typus usw. In alledem sollte das Prinzip wie
in einer Partitur mit dem geschulten Augorgan gelesen
werden können. Um diesen Punkt drehte sich auch
dieses schöne Gedicht, das ich zu jener Zeit unter dem

Titel «AA'ohl zu merken» in einem Goethebuch fand und
das mir als einziges im Gedächtnis haften geblieben ist.

«Und wenn wir unterschieden haben,
Dann müssen wir lebendige Gaben

Dem Abgesonderten wieder verleihn
Und uns eines Folge-Lebens erfreun.

So wenn der Maler, der Poet,
Alit Howards Sond'rung wohl vertraut
Des Alorgens früh, am Abend spät,
Die Atmosphäre prüfend schaut,

Da läßt er den Charakter gelten;
Doch ihm erteilen luftige AVeiten
Das Übergängliche, das Alilde,
Daß er es fasse, fühle, bilde.»

* Mogreb Nordaf'rika von Tunis bis Marokko.

IM



'*»• Waller Dräyer SWB, Zürich Albert Pfister, Sitzender Akt, 1947. Eigentum des Kantons Zürich f Nu assis / Nude Sealec

x



Alan sah in diesen Bildern aber auch, daß der Maler
auch um das poetische Geheimnis wußte, auf welche
AA7eise jede einzelne Farbe im Bild zum Blühen
gebracht, werden will. Doch war dies vorerst eine Schönheit

der Oberfläche mit noch unbekannter Tiefe.

Was besitzt nicht eine Rasse, tlic der bildenden Kunst
solche Alacht zuerkennt und vom Religiösen aus
verpönt? Gewiß nicht weniger als die Neger-, Fetisch- und
Totem-Kunst, tlic eine solche Revolution
lerei übersetzt — hervorrief.

in die Ala-

Aber auch noch etwas anderes sah man darin, über tlas

man sich erst, viel später klar wurde: tlas, was man
das «Konservative in der Kunst» nennen könnte und

wovon die Tradition erst ihre Lebensfähigkeit erhall.
Darunter wäre zu verstehen: Pietät, Romantik, Phantasie,

Gläubigkeit, was letztlich hinausläuft auf die

kindliche Einfalt des Herzens. Ohne diese Art der
Tradition ist das «moderne» Bild nichts als eine Modesache.

AA7enn der Zeitabstand es jetzt geslattct, tlie wesentlichen

Schöpfungen jener Zeit von den unwesentlichen

zu unterscheiden, so war man damals dazu eben noch

nicht in der Lage. Doch können heute aus den Aleistcr-
werken um die Jahrhundertwende noch gut die
Stadien (die eben noch nicht das Zuständlichc sind) der

Divisionisten, Konstruktivisten bis zu dem bedeutungsvollen

Problem des «volume dans l'espace» («cubisme»)
herausgelesen werden. Jeder dieser Abstrakten aber

war ein Kolumbus in seiner Art, der auch zum Teil tlas

entdeckte Neuland besiedelte. Obschon man damals von
diesen Abstrakten fast allgemein glaubte, daß sie nach
dem Grundsatz malten, ein starker und fröhlicher Irrtum
sei Gott gefälliger als eine plattgedrückte Wahrheit.

lvs war allerdings nicht möglich, gleich zu verstehen,
daß es sich hier mit dem dazugehörigen Alute und

Risiko «tle braver le ridicule» darum handelte, mit dem

damals Anerkannten, das jedoch noch eine Art
Unterhaltungskunst war, auf Gedeih und Verderb zu

brechen: zugunsten einer Erkenntniskunst (der
zeitlosen AA'crte).

Für tlicse AVandlung bedurfte es aber eines Organismus,

den man in der Alalerei die Theorie nennt. Dieser

Organismus läßt sieh mit einem Auto vergleichen, tlas

aber, wie in der Maltheorie, auch erst mit dem nötigen
Spiritus in Bewegung gebracht und in Bewegung
erhallen werden kann und dann erst ein Auto-mobil wird.

Manches der vorerwähnten Meisterwerke hätte wohl
auch vom spanischen Stammbaum aus verstanden
werden können; doch was heißt denn trotz aller
Bewunderung und ATerehrung schon Spanien obne den

Islam? Und wie weit ist Spanien verhaltener Islam?
Der Islam verbietet das Bild, das dem Besitzer Macht

über den Dargestellten geben soll.

In der Statlt Algier existieren in kleinen Eingeborenen-
Cafes und -Restaurants ornamentale Wandmalereien
in Kalkfarbe von Eingeborenen, denen man schon
ansiebt, daß das noch lange nicht alles war, was diese

Alaler in sich hatten.

Nach eigenen jahrelangen Aufenthalten in Nordafrika
verstand ich auch A'an Dongen, weil mich die großen
Märchenaugen der von ihm gemalten Frauen an die
arabischen Märchenerzähler des AVüstenrandes und der
(lasen Biskra und Blidha erinnerten («La route de

Fcz»,i. Doch hieße hier «verstehen» vom Bled* her:

sozusagen vom Unerschaffencn, vom Nichts aus.

AA'enn das AA7esen der Alalerei die platonische Idee (die
vom Alateriellen abstrahierte geistige Substanz) aus-
drüekl, dann wird die AAüste der Malerei eigentlicher
Nährboden.

Allgemeiner gefaßt sind uns ja auch Europäer bekannt,
wie u.a. der «pere Foucauld», die nach Abkämpfung
der letzten Reste europäischen blinden Lebenswillens

dort, wo schon lange jeder AA7eg aufgehört, das «Brot
gefunden haben».

Obschon das Licht von Osten kommt, war dieser
bezeichnenderweise am Triumphzuge desselben (außer
mit berühmten Sammlern) nicht beteiligt. Als in den

zwanziger Jahren ein französischer Kritiker über einen

«Salon des Independants» sehrieb, tat er bezüglich der
starken Vertretung slavischer Namen den Ausspruch:
«De quoi se melent-ils de nous niencr?» In diesem

Sektor waren es also tlie Kinderkrankheiten des

Impressionismus, die ausgestellt waren.

Es wird weniger wichtig sein, ästhetische Fragen mit
Esprit zu erörtern, als, insbesondere für die jungen Alaler,

darnach zu streben, den Geist, aus dem die großen
französischen Meisterwerke entstanden, zu verstehen.

Hollen wir, es sei nicht zu befürchlen, daß erst wieder

glücklichere Generationen tles Friedens nötig seien, um
mit dem Über-Mut der Jugend zu verstehen, was mit
der Alalerei von vor heute mehr als einem halben
Jahrhundert überhaupt, gemeint war.

* Bied Niemandsland zwischen ^Viiste um! Kulturboden.
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